Liebe Lesenden!

Diese Broschüre ist das Ergebnis einer intensiven und selbstständigen Auseinandersetzung mit unterrichtsrelevanten Themen, welche die Teilnehmer des Seminars „Lehren lernen“ zu Beginn des Wintersemesters 2004/2005 ihren Interessen entsprechend ausgewählt haben. In den Gruppen wurde das jeweilige Thema unterteilt, so dass sich jeder spezialisieren konnte. Anfangs erstellte Weblogs dienten als Foren für den inhaltlichen Austausch, die jeweiligen Internetadressen werden unter jedem Beitrag angegeben. Wenn ihr einen Autoren kontaktieren wollt, könnt ihr das dort (nach eigener Anmeldung) gerne tun!

Ziel war es, zum Schluss nicht eine „nur für den Dozenten gefertigte“ Arbeit abzugeben (die niemand je wieder ansieht), sondern mit Lust für andere Studierende wichtige Informationen zum Thema „Unterricht“ interessant aufzubereiten und ein „Produkt“ zu erstellen. Viel Spaß beim Lesen und „Vermehren“ eurer Erkenntnisse wünscht euch 

Rahel Rath von Tschirnhaus

(Lehrbeauftragte, http://rahelrath.twoday.net)

Moin moin liebe Lehramtsstudenten, Lehrer, Dozenten und Freunde!

Gestatten, ich bin Fridolin, der Bildungsrabe. Ich werde euch durch diese Broschüre „Lehren lernen!“ begleiten. Dazu erstelle ich einen „roten Faden“ durch die nächsten Seiten, der zur Orientierung und als Wegweiser dienen soll. Die Beiträge sind modular angelegt (ihr müsst also nicht linear, d. h. ein Kapitel nach dem anderen, lesen!).

Meine Kommentare werdet ihr auf jeder Seite finden, weil ich die Verknüpfungen der Inhalte kenne. So wisst auch ihr immer gleich, in welcher Beziehung die einzelnen Bereiche zueinander stehen, welche sich mit den Antworten auf viele Fragen zum Thema Unterricht  beschäftigen:

· Was passiert beim Lernen im Gehirn und wie funktioniert dieses überhaupt?

· Wie kann ich als Lehrer sinnvoll mit Schülern arbeiten? 

· Mit welchen Mitteln gestalte ich erfolgreichen Unterricht und wo finde ich Ideen und Anregungen?

· Wie lassen sich die Schulsysteme verschiedener Länder miteinander vergleichen? 

· Was muss ich über die Regeln für hirngerechtes Lernen wissen und wie kann ich sie im Unterricht anwenden?

· Was ist noch mal die PISA-Studie?
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Wie kann z.B. Projektunterricht dabei helfen, die Selbständigkeit von Schülern zu fördern? 

· …

Eine Inhaltsangabe findet ihr auf der letzten Seite.

Nun aber genug der Vorworte, auf geht’s! 

Euer Fridolin 

Elin Keller - http://elinkeller.twoday.net

Lehramt Grund- und Hauptschule, Deutsch und HSU, 1. Fachsemester
Lernen

„Wenn man irgendeine Aktivität nennen sollte, für die der Mensch optimiert ist, so wie der Albatros zum Fliegen oder der Gepard zum Rennen, dann ist es beim Menschen das Lernen.“
(Spitzer, Manfred: Lernen- Gehirnforschung und die Schule des Lebens. Heidelberg; Berlin: Spektrum, Akademischer Verlag 2002, S. 10)

„Die Flügel des Albatros und die Flossen des Wals sind an die Eigenschaften von Luft und Wasser wie Dichte und Viskosität optimal angepasst. So ist auch unser Gehirn für das Lernen optimiert. Es lernt also nicht irgendwie und mehr schlecht als recht, sondern kann nichts besser und tut nichts lieber! “ 

(Spitzer, Manfred S. 14)

      …doch was ist „Lernen“, wie und wo passiert es und wer/was ist daran beteiligt? 
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Lernen findet bei uns Menschen im Kopf statt, 

besser gesagt im Gehirn, 

unserem „Denkorgan“. 

Hierzu muss man die  
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Tätigkeit seiner Bausteine, 

seiner Nervenzellen, den so 

genannten ‚Neuronen’ näher 

betrachten. Neuronen und ihre Verknüpfungen untereinander sind für unsere Gedächtnisbildung verantwortlich. Sie verarbeiten und speichern eine Information (z.B. einen Lerninhalt). Über Eingangskanäle (so genannte Dendriten)  werden Signale (Informationen)  auf den Zellkörper des Neurons übertragen.  Das Signal wird verarbeitet und über einen Ausgangskanal (das so genannte Axon)  zu anderen Neuronen weitergeleitet. Ein Ausgangssignal wird allerdings nur dann versandt, wenn die Summe der Eingangssignale einen bestimmten Wert überschreitet. 
Darstellung eines Neurons:

                            [image: image77.png]



(als Grundlage für meine Zeichnung „Darstellung eines Neurons“ diente das Bild aus: Spitzer, Manfred:Lernen- Gehirnforschung und die Schule des Lebens. Heidelberg; Berlin: Spektrum, Akademischer Verlag 2002, S. 42)

Der Kontakt zwischen dem Axon und den anderen Neuronen wird durch die so genannten Synapsen hergestellt. Nun hängt es je von der Stärke der synaptischen Verbindungen zu den einzelnen Neuronen ab, ob das Signal übertragen wird oder nicht. Trifft ein Signal auf eine Synapse (des „Empfängers“), verschmelzen kleine Bläschen in ihr mit der Synapsenwand. Die Bläschen enthalten einen Überträgerstoff (Neurotransmitter), der dadurch freigesetzt wird und die Zielzelle (das „Empfangs-“ Neuron) erregt. Je schwächer die synaptische Verbindung ist, desto weniger Neurotransmitter wird freigesetzt und desto geringer ist auch die Erregung des jeweiligen („Ziel-“)Neurons. Das Neuron wird  gehemmt, das Signal in diesem Fall nicht aufgenommen, also nicht verarbeitet und weitergeleitet. Das gleiche Signal wirkt also ganz unterschiedlich auf die einzelnen Synapsen und wird je nach  Stärke der Verbindung zur Zielzelle weitergeleitet und verarbeitet oder nicht.   
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(als Grundlage für meine Zeichnungen dienten die Bilder aus: Spitzer, Manfred (2002): Lernen- Gehirnforschung und die Schule des Lebens. Heidelberg; Berlin: Spektrum, Akademischer Verlag, S. 43)

Wir tragen sämtliche neuronale Netzwerke in unserem Kopf, die aus insgesamt circa 100 Milliarden Neuronen bestehen, die jeweils mit etwa bis zu 10000 anderen Neuronen in Kontakt stehen. 

Lina Stölting – http://lina.twoday.net

Sonderschullehramt, Englisch und Mathematik (Didaktik), 1. Fachsemester

Das Gehirn

1. Grundlagen über das Gehirn
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„Betrachtet man die Milchstraße mit dem Fernrohr, löst sie sich in Sternwolken mit reicher Struktur auf und die Komplexität des Milchstraßensystems mit seinen etwa 200 bis 300 Milliarden Sonnen lässt sich erahnen. Die komplexeste bekannte Struktur in diesem Universum liegt uns allerdings wesentlich näher: Es ist unser eigenes Gehirn. Es besteht aus etwa 10 hoch 11 Nervenzellen - das ist dieselbe Größenordnung wie die Zahl der Sterne in der Milchstraße! Durch Synapsen verbinden sich die Nervenzellen zu präzisen und außerordentlich komplexen Netzwerken. Letztlich sind es diese neuronalen Netzwerke, die uns zu allen intellektuellen Leistungen befähigen - unser Staunen über die unvorstellbaren Weiten des Weltraums inbegriffen“.
(Ulrich Weber, Süßen. Biologie Oberstufe - Gesamtband. 1. Aufl. Cornelsen Verlag, Berlin 2001)
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Demnach stellt die Nervenzelle (Neuron) die Grundlage der besonderen Fähigkeiten unseres Gehirns dar. Von der Nervenzelle, die entweder durch einen runden, spindel- oder auch pyramidenförmigen Zellkörper gekennzeichnet ist, geht ein faserartiger Fortsatz (Nervenfaser) aus, der sich wie eine Baumkrone verzweigen kann.

(erstellt nach: http://www.totalitaer.de)

Axon: eine Nervenfaser, über die Signale an andere Nervenzellen weitergeleitet werden können
Dendriten: kurze, stark verzweigte Fortsätze einer Nervenzelle - sie haben eine große Oberfläche für den Empfang von Signalen anderer Nervenzellen

präsynaptische Endigungen: bilden mit den Dendriten anderer Neurone Synapsen

Soma: Zellkörper einer Nervenzelle

Synapse: Kontaktstelle zwischen zwei Nervenzellen bzw. einer Nerven- und einer Sinneszelle

Über die Nervenfasern können Signale an bis zu 10 000 andere Nervenzellen ausgesandt werden. Diese Verknüpfungen sind es, die alle geistigen Funktionen im Gehirn steuern.

Allgemein gilt, dass unser Gehirn das Kontrollzentrum des Körpers darstellt, in dem alle wichtigen Informationen aus dem Körper und der Umwelt zusammenlaufen und zu Reaktionen weiter verarbeitet werden. Verschiedene Regionen des Gehirns übernehmen dabei jeweils bestimmte Funktionen. Entscheidend für das Funktionieren unseres Gehirns ist jedoch nicht die Schwerpunktbildung für bestimmte Fähigkeiten in bestimmten Teilen des Gehirns, sondern die Fähigkeit des Gehirns, viele Gehirnabschnitte zeitlich parallel miteinander zu vernetzen. 


Folgende Aufgaben hat das Gehirn:

„Informationen empfangen (über die Sinne)
 Wissen behalten (Wissen speichern und darauf zurückgreifen)
 Analysieren (Muster erkennen)

 sich ausdrücken (alle Formen von kommunikativem und schöpferischem

 Handeln)
 Kontrolle behalten (Gesamtüberblick)“
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(http://v.hdm-stuttgart.de/seminare/wm/ws9900/mindmap/tsld013.htm)
(erstellt nach:

http://www.zum.de/Faecher/Materialien/beck/12/bs12-41.htm)

2. Anatomischer Aufbau des Gehirns
Schaut man sich einen senkrechten Längsschnitt des Gehirns an, so sind fünf Hirnteile festzustellen: 1. Großhirn, 2. Kleinhirn, 3. Zwischenhirn, 4. Mittelhirn, 5.Nachhirn
3. Beschreibung und Bedeutung der Hirnteile


Großhirn (Telencephalon)

Das Großhirn besteht aus zwei Hemisphären, die durch einen tiefen Einschnitt (Längsspalt) voneinander getrennt sind. Außen liegt die Rindenschicht bzw. die Großhirnrinde (Cortex cerebi), die ca. 2-5 mm dick ist. Das Großhirn ist für unser Denken und unsere Wahrnehmung zuständig. Es ist also der „Sitz des Bewusstseins“. Manchmal ‚erkennt’ man bei Menschen schnell, welche ihrer Gehirnhälfte (linke oder rechte Hemisphäre) aktiver ist. So nimmt jede Hemisphäre ganz spezielle Aufgaben wahr:
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(erstellt nach: 

http://www.biokurs.de/skripten/12/bs12-42.htm)
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Kleinhirn (Metencephalon)

[image: image27.wmf] 

Das Kleinhirn ist, anders als sein Name vermuten lässt, der zweitgrößte Teil des menschlichen Gehirns und hat die Aufgabe, die Bewegungsabläufe des Menschen und seine Orientierung im Raum zu koordinieren. Zudem ist das Kleinhirn die Meldestelle für den Tastsinn und stimmt bei einem Bewegungsbefehl des Großhirns die Einzelbewegungen der Muskeln genau aufeinander ab.

Mittelhirn (Mesencephalon)

Das Mittelhirn ist der kleinste Gehirnteil und hat u.a. die Aufgabe, durch eine Impulsfolge das Bewusstsein und den Wach- und Schlafrhythmus zu steuern.

Zwischenhirn (Diencephalon)

Das Zwischenhirn umfasst:


a) Thalamus: Dieser Teil des Zwischenhirns liegt in der Mitte des Gehirns zwischen den beiden Gehirnhälften und stellt das “Verarbeitungszentrum“ für z.B. das Tasten, die Temperaturempfindung oder auch das Sehen/Riechen dar. Im unteren Bereich des Thalamus befindet sich der Hypothalamus.
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b) Limbische System: Zwischen Hirnstamm und Hirnrinde befindet sich das limbische System. Es steuert das emotionale Verhalten und ist mit anderen Zentren am Gedächtnis ‚beteiligt’. Ein weiteres ‚Schlüsselelement’ des limbischen Systems ist der Hyppocampus.
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       Der Hyppocampus

       Bekannt ist seit ca. 50 Jahren, dass der Hyppocampus für das Lernen von Ereignissen sehr wichtig ist. Jeder neue Sachverhalt, der gelernt wird, muss erst einmal vom Hippocampus aufgenommen werden. Zudem ist der Hyppocampus in der Lage, unvollständige Informationen zu ergänzen.
Nachhirn (Myelencephalon)

Das Nachhirn ist die Schaltstelle zwischen Gehirn und Rückenmark und es ist u. a. für den Tränenfluss, den Schluckreflex oder auch den Lidschlussreflex zuständig.
Links zum Thema:

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at

Diese Seite bietet dem Leser eine Vielzahl von Informationen rund um die Themen Gedächtnis, Gehirn, Lernen, Denken etc…

Die einzelnen Themenbereiche werden auf dieser Seite zwar sehr ausführlich und bis in das kleinste Detail erläutert, doch werden sie für den Laien oft als ein wenig zu kompliziert dargestellt.

http://schultreff.de/referate/biologie/r0216t00.htm

Möchte man sich schnell einen groben Überblick über das Thema “Gehirn“ verschaffen, so sollte man sich den oben genannten Link anschauen. Auf dieser Seite werden dem Leser die einzelnen Hirnteile kurz und verständlich beschrieben näher gebracht und zudem erfährt er hier auch noch etwas über das Funktionieren der Großhirnrinde, die Physiologie und Chemie und über Gehirnerkrankungen oder Gehirnverletzungen. Der einzige Haken an dieser Seite ist leider, dass die passenden Bilder zu den einzelnen Abschnitten fehlen.

http://www.netschool.de/ler/ler_top.htm

Auf dieser Seite geht es um das Denken und Lernen. Viele Informationen  sind auf kleinstem Raum gut gebündelt zusammengefasst und die einzelnen Abschnitte sind relativ einfach zu lesen. Jedoch gibt es auch hier leider wieder nur wenig anschauliche Bilder zu den Bereichen Gehirn/Gedächtnis.

Mareike Kroll – http://mareike.twoday.net

Grund- und Hauptschullehramt, Deutsch und HSU, 1. Fachsemester

Der Botenstoff Dopamin - Lernen macht glücklich!

„Hallo!?“ „Ja…äh…wer, wer spricht denn da?“ „Ich bin es…. dein Gehirn!“ …

Hallo, dürfte ich mich kurz vorstellen!? Ich bin dein Gehirn und dachte  mir, dass ich mal ein bisschen über mich erzähle und zwar – um etwas genauer zu werden – über mein eigenes Belohnungssystem und seinen Botenstoff Dopamin. Kennst du es nicht: Du liest morgens die Zeitung, umso mehr du dich einem Satzende näherst, desto eher kannst du „vorhersehen“, wie dieser wohl enden wird? Dein Aufmerksamkeitsniveau ist zu Beginn eines Satzes am höchsten und sinkt dann bis zum Schluss des Satzes immer mehr ab. Schließlich weißt du ja, was wahrscheinlich noch kommen wird!

Ich, dein Gehirn, berechne unaufhörlich voraus, was als Nächstes eintreten könnte. Liege ich mit meiner Annahme richtig (was übrigens meistens der Fall ist!), betrachte ich das Geschehende als bereits in mir gespeichert, dann werde ich mich mit dem nicht weiter auseinandersetzen und die Information nicht weiter verarbeiten. Es kann allerdings auch mir mal passieren, dass ich mit meiner Prognose völlig falsch liege und ein Ereignis oder Resultat sich als viel besser/ganz anders erweist als ich dachte! Die Sache ist dann für mich etwas Neues und sehr interessant. Ich werde und möchte mich damit weiter auseinandersetzten und die daraus resultierende  Information verarbeiten. Es besteht so also erst dann eine höhere Wahrscheinlichkeit, dass ich die Information auch abspeichern werde. Mit anderen Worten: Wir (du und ich) lernen!

Als nächstes möchte ich gerne mit dir die Frage klären, welche Prozesse dabei genau in mir ablaufen…

Im ventralen Tegmentum, tief im Inneren meines Großhirns, findet sich eine Ansammlung von Neuronen, deren Fasern entweder auf direktem Wege oder aber auch über Umwege durch meinen Nucleus accumbens und zum Präfrontalen Lortex, welcher hinter der Stirn liegt, verlaufen.

Falls du jetzt aufgrund der ganzen Fachwörter etwas verwirrt sein solltest, gucke  doch bitte auf die zur Verfügung stehende Zeichnung…
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(als Grundlage diente die Abbildung aus: Mechsner, Franz: Besser Lernen- Die Lust am Wissen. In: GEO, 76 (2004) 11, S. 181)

An diesen beiden Stationen (frontaler Kortex und Nucleus accumbens) wird über die Neuronen der Botenstoff Dopamin freigesetzt. Wird dieser Stoff direkt in meinem Kortex ausgeschüttet, kann dies zu einer Verbesserung meines Denkprozesses führen. Wird Dopamin wiederum in meinem Nucleus accumbens frei, werden dort andere Neuronen aktiviert, deren Fasern ebenfalls in meinen frontalen Kortex reichen und die dort dann körpereigene so genannte Opioide freisetzen. Opioide haben übrigens eine ähnliche Wirkung – in abgeschwächter Form – wie z.B. das Rauschgift Opium! So empfinden wir die Sache, mit der wir uns gerade auseinandersetzten (und die von mir als „besser als erwartet“ eingestuft wurde), als angenehm, es macht uns Spaß! Dies führt wiederum dazu, dass ich mich intensiver damit beschäftigen, die sich daraus ergebene Information verarbeiten und mit höherer Wahrscheinlichkeit abspeichern werde!

Lina Stölting – http://lina.twoday.net

Sonderschullehramt, Englisch und Mathematik (Didaktik), 1. Fachsemester

Wie lernt man richtig?
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www.hhg-ostfildern.de/lernenlernen.htm
(25.01.05)

Die Neugier ist in uns

Ein Baby ist neugierig  - von Anfang an. Kleine Kinder fragen viel. Die Neugier muss nicht von Eltern und Lehrern geweckt werden, sondern ist schon vorhanden. Sie wird jedoch durch die Schule und die heute noch viel verbreitete Form von Frontalunterricht eher gebremst. Das Kind muss durch uns Erwachsene die Chance bekommen notwendige Erfahrungen zu machen. Es lernt schnell, wenn ihm genügend Möglichkeiten gegeben werden und es einen Sinn im Gelernten sieht.

Erfolglosigkeit heutiger Unterrichtsmethoden
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www.geocities.com/athens/academy/9791/lernpr2.htm (25.01.2005)

Die Unterrichtsmethoden müssen individuelles Lernen gewährleisten – jedes Kind ist ein ‚Unikat’ mit seinem individuellen Bildungsstand, speziellen Interessen und seiner eigenen Vergangenheit.

	 Lernen muss das Kind fördern und fordern, aber nicht überfordern.


Kinder brauchen auch Erfolge, um Spaß am Lernen zu haben – Misserfolge entmutigen nur. Versagen wird durch gleichzeitige Aktivität von ‚Stresshormonen’ besonders gespeichert. Das hirneigene Belohnungssystem muss ständig in Betrieb sein, um den Spaß am Gelingen und an der Leistung zu erhalten. Durch Ausschüttung der körpereigenen Opiate wird eine Art Türöffner betätigt. Je intensiver der Inhalt verarbeitet wird, um so höher ist die Wahrscheinlichkeit des langfristigen Speicherns.
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Das Gehirn ist kein simpler Datenspeicher, es ist ein Datenerzeuger. Das Lernen muss für das Gehirn bedeutungsvoll sein; das Kind muss einen Bezug zum Lernstoff haben.
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Wichtig ist, dass mit dem Gelernten aktiv gearbeitet wird. Das Schlagwort heißt Handeln. Kinder müssen planen, untersuchen, prüfen, experimentieren oder vorführen, um den Lernstoff wirklich zu begreifen – nur so entwickelt er für sie eine Bedeutung. Dies kann durch Projektarbeit realisiert werden. So wird das Gehirn angeregt und gefordert. Selbständigkeit und Selbstorganisation werden verbessert. Auch hilft Projektarbeit auf exemplarische und individuelle Art zu lernen.

www.georgetown.edu/ faculty/ballc/hwaet/hand.gif (25.1.05) 
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Da das langfristige Speichern von Informationen sehr langsam vor sich geht, können sich ständig wechselnde Unterrichtseinheiten (wie im normalen Schulbetrieb) schlecht auf den Lernprozess auswirken, das Gehirn bekommt keine Chance zum ganzheitlichen Lernen. Ein weiteres Argument für Projektarbeit !

Ein ganzheitlicher Lernprozess, bei dem Glück empfunden werden kann, besteht aus den Phasen: 

· Wahrnehmen

· Betrachten

· Beobachten

· Begreifen

Beim Durchlaufen dieses Prozesses entsteht im Gehirn des Kindes ein bewusst erlebter Zuwachs an Erfahrung. 

(Vgl. Wolfgang Schmid: www.wolfgang-schmid.de/fernstudium-ekd/Reflexion.html und als Beispiel für das „Durchlaufen“ eines solchen Lernprozesses: Rahel Rath- von Tschirnhaus:

 http://rahelrath.twoday.net/stories/432345/ 25.1.05) 

[image: image50.png]



[image: image51.png]


[image: image52.png]



[image: image53.png]



Das vom Gehirn aufgenommene Wissen und seine Bedeutung werden unterbewusst verinnerlicht und können nicht beeinflusst werden.
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Gehirn:

[image: image4.jpg]



www.scheffel.og.bw.schule.de 

Schülerorientierter Unterricht gegen ‚Abschalten’

Merkmale:
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Der Lernende steht im Mittelpunkt. Was er tut und lernt hat mit ihm zu tun. Er ist aktiv am Lernprozess beteiligt.

Gehirn:
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Der reformpädagogische Unterricht, wie er heute praktiziert wird, arbeitet mit Szenen und Bildern. Er berücksichtigt Emotionen und Schicksale von einzelnen Menschen. Dies gibt dem Kind die Möglichkeit, beispielsweise Geschichtsbewusstsein oder Empathie zu entwickeln.

Gruppen

Lernen ist ein Kommunikationsprozess. Er ist sehr erfolgreich in und mit Gruppen, die für sich selbst verantwortlich sind. Strukturierter Gruppenunterricht ermöglicht eine optimale Anpassung an die Kinder:
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Jeder trägt mit seinen eigenen Kräften und seinen individuellen Fähigkeiten zur Arbeit bei und kann auch die Ergebnisse anderer beobachten. 

Gehirn:
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Worauf der Lehrer bei der Unterrichtsgestaltung achten sollte:
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Konzentrationsschwäche
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Das Gehirn schafft es auch bei Erwachsenen nicht immer Störungen auszublenden. Dies macht sich auch die Werbebranche zu nutze - mit: 

· schnellen Bildschnitten

· Darstellungsmanipulationen

· raschen Bewegungen

versucht sie die Reizfilter zu umgehen
Im Gegensatz dazu können sich Kinder beim Spielen oft stundenlang konzentrieren!

[image: image65.png]Konnen wir
heute spielen?



Eltern und Erzieher sollten ihren Kindern nicht ständig mitteilen, sie seien zu wenig konzentriert.
Damit erreicht man eher das Gegenteil. Es besteht die Gefahr, dass die Fähigkeit, sich einer Sache für längere Zeit anzunehmen, verkümmert. 

[image: image66.png]Auf jeden Fall!




www.preisvergleich.co.at/preisvergleich (25.1.05)
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(Ob Vincent vielleicht davon wusste?.. ;-))
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Dieses Ungleichgewicht der Sinne führt unter Umständen zu einer falschen Verarbeitung von Eindrücken während der kindlichen Entwicklung, da die notwendige Vielfalt an Erfahrungen durch die verschiedenen Sinne fehlt.

	Den Kindern fällt es schwerer wichtige Reize - wie etwa aufgabenbezogene Informationen - von Störfaktoren (z.B. Ablenken durch andere Kinder, Fernseher oder Musik) zu unterscheiden.




Erwachsene sollten darauf Wert legen, dass bei Kindern ein möglichst breites Spektrum der Sinne angesprochen wird. Dies sichert dem Kind den Zugang zum Wissen auf mehrere Arten. Das Kind ist bei großen langfristigen Aufgaben zu unterstützen (z.B.: Riesenpuzzle, oder aufwendige Bastelarbeit). Gemeinsam macht es nicht nur mehr Spaß - das Kind ist auch länger konzentriert. Nach einiger Zeit arbeitet es oft allein weiter und hat das Gelernte verinnerlicht.

Sei ein Vorbild!
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Ein paar Regeln für konkrete Situationen wie Hausaufgaben:

Für optimale Rahmenbedingungen sorgen:

· ruhige Atmosphäre schaffen

· Ausreichend Zeit und Raum (z.B. Ordnung und ausreichend Platz am Schreibtisch) um sich einer Sache ungestört annehmen zu können 

· Nicht ständig Musik im Hintergrund laufen lassen

· Eher in den Pausenzeiten 

· Nicht direkt nach dem Essen arbeiten 

· (Voller Bauch studiert nicht gern) 

· Bewegung regt die Denkfähigkeit an (Spaziergang)

· So kommt Sauerstoff ins Hirn - das beruhigt die Nerven 

Die Gesellschaft zwingt uns dazu, auf viele verschiedene Sachen gleichzeitig zu achten. Niemand kann sich aber auf verschiedene Dinge gleichzeitig konzentrieren.
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Nur die aufmerksame motivierte Beschäftigung mit einem Thema führt zu einer Änderung der Hirnstruktur und damit zum langfristigen Erfolg beim Lernen. Reize allein bringen nichts.


Vollkornbrot statt Süßigkeiten

Bei geistiger Arbeit leistet unser Gehirn viel. 

Dabei werden große Mengen seines Hauptnährstoffes Glucose verbraucht. 
Durch eine Ernährungsumstellung, kann die 

Fähigkeit zur Konzentration durch einen gleichmäßigen Glucosenachschub verbessert werden. Vollkornbrot als Mehrfachzucker (oder Polysacharid), liefert dem Hirn viel Brennstoff. Bei ein- oder zweiwertigen Zuckern (z.B. in Weißbrot oder Kuchen) sinkt der Blutzuckerspiegel nach kurzer Zeit ab (Insulinproduktion). Damit sinkt auch die Aufmerksamkeits-fähigkeit.


Wie oben beschrieben, fördert eine regelmäßige Bewegung die Konzentrationsfähigkeit. Der Stoffwechsel wird angeregt. Sauerstoff- und Glucosezufuhr werden im Gehirn erhöht und dies spendet dem Hirn Energie. Auch gibt ein Spaziergang an der frischen Luft dem Unterbewusstsein die Chance, sich bemerkbar zu machen und seine neusten Ideen mitzuteilen.

Zum Abschluss noch ein paar Tipps für die erfolgreiche Bewältigung von Aufgaben:

· Zu Beginn einer Aufgabe sollte man sich bewusst die Frage nach dem Warum stellen.

· Sich das Ziel vor Augen halten 

· Wiederkehrende Rituale (z.B. die Augen schließen um sich in die richtige Stimmung zu versetzen) helfen beim Lernen. 

· Chaos im Inneren und in der Umgebung mindert die Konzentrationsleistung.

· Übersichtliche Umgebung schaffen - störende Reize von Innen und außen ausblenden (Geräusche, Gerüche - ablenkende Gefühle, Gedanken) 

· Richtiges Abschätzen körperlicher und geistiger Kräfte. 

· Vorhaben sollte zeitlich überschaubar sein und weder über- noch unterfordern. 

· Konzentrationsfördernde Arbeitstechniken nutzen: Unterstreichen, Karteikarten, spontane Gedanken nicht immer in Fließtext zwängen, stattdessen vielleicht die Mindmapmethode versuchen ;-) 

· Sich selbst oder sein Kind nach erfolgreicher Bewältigung loben:


Bei einem ganzheitlichen Lernprozess empfindet das Gehirn Glück. Das Hirn besitzt ein Belohnungszentrum. Wurde richtig gelernt, wird Dopamin ausgeschüttet. Das macht glücklich und ist eine wichtige Voraussetzung für das weitere Lernen.

www.freedesktop.org/~keithp/tutorials/ cairo/happy-baby.png (25.1.05) 


Gehirngerecht unterrichten: Schritt für Schritt 

· Umsetzung in die Praxis

                 


Die Stunde könnte zum Beispiel begonnen werden mit:

· einer Mindmap zum Thema

· einer ABC-Liste zum Thema: zu jedem Buchstaben Assoziationen 
schreiben, danach in der Gruppe vergleichen,

· ausgedachten Fragen zum Thema, die sich die Kinder gegenseitig stellen

· Lückentexten zum Thema 

Dies sind Beispiele, die das Lernen und Lehren einfacher machen. Es gibt jedoch noch viele weitere Möglichkeiten!

www.skh.de/klassensprecher/ klassenkonferenz.htm

Eine der wichtigsten Regeln ist, dass der Lehrer nicht mehr nur Belehrender und Alleinunterhalter ist, sondern die Funktion des Moderators und Begleiters übernimmt. Der Lehrer ist dafür da, den Kindern Anregungen und Tipps zum selbstständigen Lernen in der Gruppe zu geben. Wir müssen dafür sorgen, dass die Kinder unseren Unterricht spannend finden. Dafür müssen wir Interesse wecken. Dies kann erreicht werden, indem wir die Kinder selbst ,,machen’’ lassen!






Um gehirngerechten Unterricht geben zu können,

 sollte jeder wissen, wie man gehirngerecht lernen kann!

Jeder gute Ansatz wird über kurz oder lang hinfällig, wenn Lehrende nicht wissen, wie am besten gelernt werden kann. Wir müssen Lernstrategien, die wir im Unterricht mit den Kindern umsetzen wollen, selbst beherrschen und regelmäßig anwenden, um glaubwürdig zu sein! Auch unser Gedächtnis muss regelmäßig trainiert werden, damit unser Wissen leichter abrufbar ist. Dann haben wir mehr Ressourcen frei, um uns auf die Gestaltung des Unterrichts zu konzentrieren. Auch wir können zu vielen Themen ABC-Listen anfertigen, Mindmaps erstellen und uns Gedanken machen, wie wir am besten und einfachsten lernen können. Nur so können wir für die SchülerInnen ein Vorbild sein. Wer selbst schon seit Monaten kein Buch mehr gelesen hat und keine Lust mehr hat, sich weiter zu bilden, darf dies auch nicht von seinen SchülerInnen verlangen!

Wie wird Lernen zum Spiel?

Neuro-Mechanismen und Lernstrategien

Vera F.Birkenbihl bezeichnet die neurologischen Grundbedürfnisse für Lernvorgänge als Neuro-Mechanismen. „Neuro-Mechanismen sind angeboren, ihre Aktivierung entspricht der natürlichen Arbeitsweise des Gehirns. Umgekehrt können wir feststellen, dass Probleme beim Lernen ausgelöst werden, wenn es nicht gehirn-gerecht ,zugeht’.“ („Trotzdem LEHREN’’ von Vera F. Birkenbihl, Gabal Verlag, Offenbach 2004, S.26)

Die Neuro-Mechanismen sind die Bedürfnisse, die befriedigt werden müssen. Dem gegenüber stehen man auf die  andere Seite der Liste mögliche  Lernstrategien, die es ermöglichen, den jeweiligen Neuro-Mechanismus zu befriedigen. Die nebenstehende Abbildung macht die Zusammenhänge zwischen den Neuro-Mechanismen und den Strategien deutlich. Erst durch die Aktivierung und Befriedigung der Neuro-Mechanismen durch die Lernstrategien wird hirngerechtes Lernen möglich.  Für uns ist es selbstverständlich, was wir machen, wenn wir Hunger oder Durst haben: Wir essen oder trinken. Aber welche Bedürfnisse müssen wir befriedigen, um lernen zu können? Je mehr Neuro-Mechanismen wir befriedigen und aktivieren, desto leichter fällt das Lernen. Lernen mit Lust empfinden wir als angenehm, es macht Freude und fällt uns natürlich leicht. Durch Arbeiten mit den Lernstrategien ist Lernen kein Kampf mehr, sondern macht uns und den SchülerInnen Spaß. 

Assoziatives Denken

Einer der wichtigsten Neuro-Mechanismen ist das assoziative Denken (Assoziieren: Wahrnehmung oder ein Gefühl gedanklich mit etwas in Verbindung bringen). Die natürliche Art zu denken ist assoziativ. Jeder Mensch entwickelt immer Assoziationen zu dem, was er  hört oder sieht. Man kann nicht sehen, welche Assoziationen ein Mensch hat und kann sie auch nicht erzwingen, nur müssen wir versuchen, dass die Kinder Assoziationen zum Thema entwickeln. Unsere Schüler müssen assoziativ Denken dürfen (vorgekaute Tatsachen langweilen!). Assoziatives Denken kann unter anderem durch einfache Spiele angeregt werden, zum Beispiel durch „Stadt-Land-Fluss“ (möglichst an das Unterrichtsthema angepasst), oder die ABC-Listen. Es kann sein, dass uns assoziatives Denken anfangs schwer fällt, da wir noch nicht trainiert sind. Wir können ja auch nicht aus dem Stand 50km laufen. Übung macht den Meister! Je öfter wir assoziatives Denken trainieren, um so mehr fällt uns ein und umso besser werden wir. 

Bild:http://www.wegweiser-buergergesellschaft.de/ praxishilfen/kreativitaetstechniken/techniken/phantasiephase/assoziatives_denken.php
Abstrahieren:

Abstrahieren (Regeln selbst erkennen und ableiten, verallgemeinern können) macht Spaß! Werden Regeln als „fertige“ Tatsache genannt, fehlt oft die Einsicht und die Bereitschaft, diese wirklich zu verstehen und weiter zu beachten. Wir müssen den Kindern die Chance geben, Aufgaben selbst (durch eigene Strategien, das heißt zum Beispiel durch „Versuch und Irrtum“) zu lösen. Haben wir ihnen Zeit für eigene Ansätze gegeben, sind sie eher offen dafür, ihre Lösungen mit den allgemein gültigen zu vergleichen und gegebenenfalls anzupassen. Raten, Herumprobieren und ‚eigene Entdeckungen machen’ sind wichtige Neuro-Mechanismen, die wir leicht befriedigen können, wenn wir den Kindern Zeit und Raum für assoziatives Denken lassen! Dabei müssen wir uns mit unserer Kritik zurückhalten, denn Kritik kann Kinder leicht demotivieren. Vielleicht kommen sie ja auch selbst und auf anderen Wegen auf die richtige Lösung! 

„Was die Kinder brauchen, sind Beispiele. Sehr viele Beispiele und wenn möglich die richtigen und gute Beispiele. Auf die Regeln kommen sie dann schon von selbst.“ („LERNEN“ von Manfred Spitzer, Spektrum Akademischer Verlag, Heidelberg und Berlin, 2002, S.78)


„Schüler lernen ganz anders, wenn sie dürfen!

                   Denn so, wie Schüler lernen, lehrt in der Regel der Lehrer nicht!“

(„Trotzdem LEHREN“ von Vera F. Birkenbihl S.17) 

Vergleichen: 

Wird uns etwas genannt, oder sehen wir etwas, so fangen wir an, zu vergleichen. Wir stellen uns sofort Fragen: „Was kommt mir bekannt vor?“ oder „Habe ich davon schon mal etwas gehört?“. Das Gehirn vergleicht Dinge, die wir schon wissen, mit neuen Inhalten. Ähnliche Begriffe und Dinge werden uns ins Gedächtnis gerufen. Wir erinnern uns an Themen, mit denen wir uns schon lange nicht mehr beschäftigt haben. Das Gehirn vergleicht immer. Ist das Thema neu oder fällt uns etwas zu ihm ein, wird Interesse geweckt. Geben wir den Schülern also die Aufgabe aufzuschreiben, was ihnen z.B. zum Thema „Indianer“ einfällt, weckt dies Interesse und  (bei den meisten Kindern) viele Erinnerungen. Wir müssen jedem Schüler Zeit geben, sich eigene Gedanken zu machen!

„Je mehr, je öfter, je tiefer wir uns mit Themen beschäftigen, desto besser für das Behalten!“ 

(„LERNEN“ von Manfred Spitzer S.6)

Vergleichen ist also sehr wichtig, da wir uns nicht nur mit dem neuen Thema, sondern auch mit ‚alten’ gespeicherten Themen beschäftigen.

Spieltrieb:

Auch der Spieltrieb ist ein Neuro-Mechanismus und kann von uns einfach genutzt werden. Es kann kinderleicht ,,nebenbei’’ Wissen gelernt werden. 

Unterrichtsthemen können in verschiedene Frage-Antwort-Spiele eingebunden werden (die Kinder dürfen sich die Fragen selbst ausdenken, denn um Fragen stellen zu können, muss erst einmal etwas begriffen worden und Wissen vorhanden sein!)

Lernstrategien:

1. ABC-Listen

Zu jedem Thema können ABC-Listen angefertigt werden. Wichtig ist, dass man nicht von A bis Z krampfhaft versucht, einen Begriff zu finden, sondern locker mit den Augen das Alphabet von oben nach unten und zurück zu gehen und Assoziationen einträgt, die einem spontan einfallen! Also eben NICHT linear, stur von oben nach unten arbeiten, sondern durcheinander etwas zu den Buchstaben eintragen, zu denen einem etwas einfällt. 


1.1. Normale ABC-Liste
Ein Thema wird an die Tafel geschrieben. Nachdem die SchülerInnen die Buchstaben A bis Z untereinander auf ein Blatt Papier geschrieben haben, erhalten sie einige Minuten Zeit, die ABC-Liste mit Assoziationen zu vervollständigen. Die Zeit muss angemessen sein (zwischen zwei und 5 Minuten). Zu viel Zeit bremst die Spontanität, zu wenig Zeit gefährdet ein gutes Ergebnis und könnte frustrieren! Wenn die Zeit abgelaufen ist, schreiben die Kinder an die Tafel, was ihnen eingefallen ist. Mit den Gedankensammlungen kann dann innerhalb von kürzester Zeit zusammen mit den Kindern eine Collage zusammengestellt werden. Die Kinder müssen die Begriffe sortieren, doppelte streichen, und sie setzen somit die Neuromechanismen „Vergleichen“ und natürlich das assoziative Denken ein.

1.2. ABC-Liste für Fortgeschrittene

Sind die Kinder trainiert, können sie auch zu zwei Themen eine gemeinsame Liste anfertigen. Es werden nun zwei Themen (die frei gewählt sein können) an die Tafel geschrieben. Die Kinder tragen nun ihre Assoziationen ein. Buchstaben dürfen auch doppelt belegt werden. Nachdem die Kinder diese Liste angelegt haben, sollen sie z.B. eine Geschichte schreiben, ein Bild malen, ein Gedicht schreiben oder durch zahlreiche andere Möglichkeiten kreativ werden. Es sollen möglichst viele Wörter vorkommen. Um z.B. eine gute Geschichte schreiben zu können, müssen sie sich mit beiden Themen auseinander setzen, es wird Interesse für die Themen und für noch mehr Informationen geweckt. Je weniger die vorgegebenen Themen miteinander in Beziehung stehen, desto größer muss die kreative Leistung sein, um sie miteinander zu verknüpfen. 
1.3. Themen erraten

Jeder Schüler fertigt zu einem frei gewählten Thema eine ABC-Liste an. Es ist wichtig, dass jeder nur sein eigenes Thema kennt und an unterschiedlichen Themen gearbeitet wird. Falls ein Oberthema bekannt gegeben wird (z.B. „Piraten“), wird an unterschiedlichen Unterthemen gearbeitet (z.B. Waffen, Nahrung, Kleidung, Verhalten usw.). Danach werden die Listen ausgetauscht, das Thema jedoch nicht verraten! Dann gilt es, die fremden Themen anhand der Begriffe zu erraten! 


Die von den Kindern angefertigten Listen sind wertvoll. Sie sollten in einer Mappe als Schatz abgeheftet werden. Wiederholen wir dieses Spiel häufiger, werden die Kinder immer besser, und es fällt ihnen mehr ein. Sie haben die Möglichkeit, mit ihren eigenen "alten" Listen zu vergleichen und ihren eigenen Lernfortschritt zu beobachten. Lernfortschritte sind zum Beispiel dadurch zu beobachten, dass den Kindern mehr Wörter (zu allen Buchstaben) einfallen. Es ist eine effektive spielerische Methode, die Kinder mit einem bestimmten Thema vertraut zu machen und dafür zu sorgen, dass sie sich erinnern, was sie in der Schule gelernt haben. Außerdem ist es einfacher, Themen ins Gedächtnis zu rufen, mit denen man sich in Form von ABC-Listen beschäftigt hat.

2. Wort-Bilder

Die Schüler schreiben zu jedem Buchstaben eines Themen-Wortes einen Begriff oder malen ein Bild dazu. Anschließend erläutern sie den anderen Kindern, welche Gedanken sie dabei hatten. 

3. Fragen stellen

Beim „Fragen stellen“ soll nun nicht mehr der Lehrer die Fragen stellen, denn das ist für Schüler oft langweilig und uninteressant. Die Kinder sollen sich selbst Fragen ausdenken und sie sich gegenseitig stellen, es können 

auch Kinder die Rolle eines Quizmasters übernehmen. Hierdurch wird das Interesse der Kinder geweckt, sie sind wesentlich aufmerksamer und gespannt, wie die Quizmaster "ihren Job“ machen. Außerdem haben sie viel weniger Angst, falsche Antworten zu geben, wenn sie von einem Mitschüler befragt werden. Die Klasse kann dabei auch in Gruppen eingeteilt werden, und es kann zwischen leichten, mittelschweren und schweren Fragen unterschieden werden. Für eine beantwortete leichte Frage gibt es dann einen, für eine mittelschwere zwei und für eine schwere Frage drei Punkte. Die Fragen zu diesem Spiel haben vorher die Gruppen für eine jeweils andere Gruppe selbst erarbeitet! Hierbei hat die Lehrkraft nur die Aufgabe, Hilfestellung zu geben und zu kontrollieren, dass beantwortbare Fragen gestellt und richtige Antworten gegeben werden. 

3. Lückentexte:

Lückentexte können sowohl vom Lehrer als auch von den Schülern ausgearbeitet werden. Sowohl durch das Erarbeiten als auch durch das Ausfüllen solcher Lückentexte können Schüler zu besonderen Texten oder Themen hingeführt werden. Es gibt mehrere Möglichkeiten, welche Wörter entfernt werden. 

Durch solche Spiele, die nur einen kleinen Teil der Unterrichtszeit beanspruchen, sorgen wir dafür, dass „nebenbei“  gelernt wird. Die Kinder können sich nun mehr vom Thema merken. Es gibt noch viele weitere Ideen, die Lernen zum Spiel machen. Einige davon und nähere Beschreibungen zu den genannten Beispielen stehen in dem Buch „Trotzdem LEHREN“ von Vera F. Birkenbihl. Die Autorin macht dort außerdem darauf aufmerksam, wie wichtig es ist, die Lehrmethoden zu verändern. Es scheint wirklich spielend einfach zu sein, wenn man sich einige dieser Strategien angeeignet hat. 

Quellen: 

Vera F. Birkenbihl ,,Stichwort Schule: Trotz Schule lernen'' mvg-Verlag Landsberg am Lech, 1999, 13. Ausgabe (ISBN 3-89749-419-1)
Vera F. Birkenbihl ,,Stroh im Kopf?: Gebrauchsanleitung für das Gehirn'' mvg-Verlag, Landsberg am Lech, 1999, 34.Auflage  

Vera F. Birkenbihl ,,Trotzdem LERNEN'' GABAL Verlag GmbH, Offenbach 2004

Yessica Lorenzen – http://yessicalorenzen.twoday.net

Sonderschullehramt, Biologie und Mathe, 1. Fachsemester
Stichpunkte zu Pisa

· Pisa ist eine internationale standardisierte Leistungsmessung, die von allen 32 teilnehmenden Staaten gemeinsam entwickelt wurde und 3 Bereiche, die Lesekompetenz, die mathematische Grundbildung und die naturwissenschaftliche Grundbildung testet. Es geht nicht nur um den curricular vorgesehenen Lernstoff, sondern um die wichtigsten Kenntnisse und Fähigkeiten, die fächerübergreifende Kompetenz, welche für das spätere "Erwachsenenleben" relevant sind. Die Schüler und Schülerinnen sollen den jeweiligen Bewältigungsprozess beherrschen, Konzepte verstehen und die Fähigkeit besitzen, innerhalb eines Bereiches mit unterschiedlichen Situationen umzugehen.

· Das Ziel von Pisa liegt in der zyklischen (alle 3 Jahre: 2000, 2003 und 2006), internationalen Erhebung dieser Kompetenzen im Lesen, in der Mathematik  und in den Naturwissenschaften bei 15-jährigen Schülern und Schülerinnen. Hierbei geht es in erster Linie um die Frage: „Wie gut werden Schüler und Schülerinnen in der Schule auf die Herausforderungen der Zukunft vorbereitet?" Den teilnehmenden Staaten werden vergleichende Daten über die Leistungsfähigkeit ihrer Bildungssysteme zur Verfügung  gestellt. Es wird ein Profil der Kenntnisse und Fähigkeiten von Schülern und Schülerinnen gegen Ende der Pflichtschulzeit aufgezeigt. 

· Bei Pisa 2000 lag der Schwerpunkt auf dem Hauptbereich der Lesekompetenz.
· Bei Pisa 2003 lag der inhaltliche Schwerpunkt auf den mathematischen Kompetenzen. die restlichen Testaufgaben stammen aus dem naturwissenschaftlichen Bereich und der Lesekompetenz sowie dem fächerübergreifenden Problemlösen. Bei der Messung der Kompetenzen geht es nicht um reines Faktenwissen, sondern um die Fähigkeiten am gesellschaftlichen, politischen- und wirtschaftlichem  Leben teilzunehmen. In den beteiligten Ländern sind gerade diese Bereiche sehr unterschiedlich geprägt und daher werden Hintergrundmerkmale, wie Lebensverhältnisse, Unterstützung im Elternhaus, in der Schule und im Unterricht berücksichtigt. In einem Schülerfragebogen  werden die Bedingungen, unter denen Schüler aufwachsen und lernen (somit die Sozialstruktur) erfasst und in Fragebögen für Schulleiter werden die Schul- und Unterrichtorganisation, Rahmenbedingungen (Schulgröße, Klassenstärke, Lehrkräfte) erfragt. Auch wurden einige Eltern- sowie Lehrer- und Lehrerinnenbefragungen durchgeführt.

· Bei Pisa 2006 wird der Schwerpunkt auf der naturwissenschaftlichen Grundbildung liegen.

· In Deutschland sind seit Pisa 2000 und Pisa 2003 erste Konzepte für Veränderungen  zur Kompetenzverbesserung im Rahmen der Professionalität und Qualität von Unterricht und Schule entstanden. Diese haben den gewünschten Erfolg, wie durch Pisa 2003 deutlich wurde, in der keine deutliche Steigerung der Leistungen aufzuzeigen sind, nicht gezeigt. Der Bedarf an Konzepten zur Erhöhung der Chancengleichheit und weiteren Verbesserung der individuellen Förderung von Schülern und Schülerinnen, unabhängig vom Geschlecht und sozialer Herkunft, ist daher ungemindert

· Schüler und Schülerinnen müssen aktiv am Unterrichtsgeschehen beteiligt werden. Der handlungsorientierte Unterricht kann als ein Schritt in die Richtung der fächerübergreifenden Kompetenzschulung von Schülern und Schülerinnen gesehen werden und sie somit aktiver auf das ‚Erwachsenenleben’ vorbereiten. (Vgl. auch www.pisa.ipn.uni-kiel.de)

Sabine Ibold – http://justine1.twoday.net

Grund- und Hauptschullehramt, Deutsch und Biologie, 3. Fachsemester
Gibt es überHAUPT Schule?

Die Gesamtschulen sollen eingeführt werden, jedenfalls wenn es nach SPD, Grünen und SSW geht. Dieses Konzept ist sehr kostspielig und es gibt keine 100%ige Gewissheit, dass die Gesamtschule Deutschland bezüglich der Pisa-Studie weiter nach vorn bringt. Und doch, das Siegerland Finnland „fährt“ mit der Gesamtschule als staatlicher Schulform sehr gut. Auch unser direkter Nachbar Dänemark hält an diesem System fest. Hier seht ihr, wie sich zwei Schüler über ihre Schulformen unterhalten. Beide sind in der 8. Klasse. Sandra ist Deutsche und Lasse Däne. Und sie wissen, wovon sie reden, denn sie sind dabei!




     Die Hauptdarsteller
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Birte Stauss – http://etrib.twoday.net

Realschullehramt, Dänisch und Geschichte, 1. Fachsemester

Offener Unterricht

Wieso? Weshalb? Warum?


Das Ziel der Methode des offenen Unterrichts ist es, den Frontalunterricht, wie wir ihn wahrscheinlich noch alle erlebt haben, abzulösen. Im offenen Unterricht soll ein selbstständigeres Lernen der Kinder erreicht und die individuelle Förderung von leistungsschwachen bzw. leistungsstarken Schülern ermöglicht werden. Die Kinder sollen ihren eigenen Weg zum Lernerfolg durch gemeinsames Lernen finden. Vorraussetzung für den offenen Unterricht ist das ehrlich gemeinte Vertrauen der Lehrer in die Schüler, dass sie die Fähigkeit haben, selbstständig arbeiten zu können. Der Lehrer muss bereit sein, sich von der „alten“ Lehrerrolle zu lösen. Den Kindern wird durch eigenverantwortliches Lernen und kreative Gestaltung des Unterrichts die Möglichkeit auf eigene Erfolgserlebnisse und Spaß am Lernen geboten. 

Wochenplan
Der Wochenplan, der auch fächerübergreifend eingesetzt werden kann, dient den Schülern und Lehrern als Organisationshilfe und ist das "unfreieste" Element des offenen Unterrichts, da Themen und Bearbeitungszeit, sowie meistens auch der Abgabetermin festgelegt sind. Der Wochenplan besteht aus vorgegebenen Aufgaben, die im engen Zusammenhang zum gemeinsamen Unterricht der Klasse stehen, welche die Schüler innerhalb eines bestimmten Zeitraumes bearbeiten sollen. Zur Bearbeitung haben die Schüler entweder im Unterricht oder zu Hause Zeit. Der klare Vorteil solcher Pläne gegenüber Hausaufgaben und Stillarbeiten liegt jedoch darin, dass die Schüler die Reihenfolge der Bearbeitung selbst organisieren können. Außerdem besteht für den Lehrer die Möglichkeit, für leistungsstarke bzw. leistungsschwache Schüler individuelle Pläne, mit Variationen in Aufgabenform und -menge zu erstellen. So werden alle Kinder entsprechend ihrer Leistungen und Fähigkeiten gefördert. Wird der Plan im Unterricht bearbeitet, bietet er dem Lehrer zusätzlich die Chance, die Kinder räumlich in kleine Gruppen zu trennen, um so auf ‚schwächere’ oder ‚stärkere’ Schüler eingehen zu können, denn diese Möglichkeit besteht nur in kleinen Gruppen.

Freiarbeit
Die Freiarbeit stellt einen weiteren wichtigen Baustein im Offenen Unterricht dar. Sie kann regelmäßig oder auch nur stundenweise stattfinden. Sie dient vor allem zum vertiefenden Verständnis bereits behandelter Themen und soll Kreativität und Kommunikation der Kinder fördern. Wichtig ist, dass den Kindern lediglich ein Thema vorgegeben wird, welches sich natürlich vorzugsweise auf den gerade behandelten Stoff bezieht. Aufgabe der Kinder ist es nun, sich ein eigenes kleines Unterthema auszudenken und an diesem z.B. mit Hilfe einer selbst angelegten Mappe zu arbeiten. Sie können Bilder und Berichte zu ihrem Thema sammeln, Geschichten und Gedichte verfassen, oder im Multimediabereich (Hörspiel, Film) usw. arbeiten. Die Lehrkraft sollte hier nur dann Hilfestellung anbieten, wenn sie wirklich benötigt wird. Der Vorteil dieser Unterrichtsform zeigt sich darin, dass die Kinder motiviert arbeiten, weil sie sich ihr Thema nach eigenen Interessen gewählt haben. Sie lernen Probleme eigenständig zu lösen und verbessern ihre Fähigkeiten selbstständig zu arbeiten. Nach einer Freiarbeit zu einem Thema sollten die Ergebnisse der Kinder in der Gruppe vorgestellt werden. Auch hier sollte sich die Lehrkraft weitestgehend zurückhalten, und es den Kindern überlassen Kritik und Lob zu verteilen.

Projektunterricht
Beim Projektunterricht geht es vor allem um eine gemeinsame produktive Arbeit. Die Klasse wählt ein Thema, das den Unterricht ergänzt und bearbeitet es dann gemeinsam. Hier wird besonders das soziale Miteinander gefördert. Wichtig ist auch hier, dass der Lehrer nicht die Führung übernimmt, er soll beratend tätig sein. Eine große Rolle spielen hier die Kreativität und der Entdeckerdrang der Kinder.




Links und Bücher:

Hier folgen noch weitere Quellen, die Beispiele für den offenen Unterricht zeigen:

www.uni-stuttgart.de 
 

Ihr gebt in der Suchmaschine folgendes ein: “online seminare pädagogik offener Unterricht“.  Dort findet ihr eine Ausarbeitung zum offenen Unterricht und weitere Quellen.

www.grundschulideen.de


Diese Seite ist ein Portal für Lehrer und solche, die es einmal werden wollen. Hier findet ihr neben vielen kreativen Unterrichtsvorschlägen für alle Fächer der Grundschule unter dem Punkt „Sonstiges“ noch weitere Links zum Thema und könnt auch eure eigenen Erfahrungen ins Netz stellen. Die Seite liefert wirklich gute Anregungen. Es lohnt sich auf jeden Fall mal dort vorbei zu schauen.
www.offener-unterricht.de

Erläuterungen und Erklärungen in Bezug auf den offenen Unterricht. Ihr könnt hier noch weitere Literaturtipps finden und wenn ihr wollt auch gleich bestellen.

www.learn-line.nrw.de/angebote/lakonkret


Kurze und knappe Ausführungen zum Thema offener Unterricht.

www.ph-freiburg.de


Klick den Banner „PH-Freiburg“ an und gebt „offener Unterricht“ in das Suchfeld ein. Hier erwarten euch jede Menge Beispiele, Erläuterungen, Literaturtipps und noch weitere Links.

Aepkers, M.& Liebig, S. ,“Entdeckendes, Forschendes und Genetisches Lernen“, Schneider Verlag Hohengehren, 2002, 

Bohl, T. ,“Prüfen und Bewerten im offenen Unterricht“, Beltz Verlag, 2002

Brügelmann, H., „Öffnung des Unterrichts. Theoretische Grundlagen, empirische Befunde und praktische Hilfen“, in: H.Haberl-„Wie verlässlich ist Montessori?“

Brügelmann, H. und Brügelmann,K., „Kann man offenen Unterricht beurteilen?“, in: die Grundschulzeitschrift, Heft 87, S.36-39, Seelze, 1995

Drews, V. und Wallrabenstein, “Freiarbeit in der Grundschule. Offener Unterricht in Theorie, Forschung und Praxis“, Frankfurt: Grundschulverband

Grunder, H.- V. & Bohl, Th. “Neue Unterrichtsformen und Leistungsbeurteilungen. Beobachtungsfelder und Kriterien“, Schneider Verlag, Hohengehren, 2001

Julika Gleixner - http://julika81.twoday.net

Grund- u. Hauptschullehramt, Deutsch und Kunst, 1. Fachsemester

Projektunterricht

“Nicht für das Leben, sondern für die Schule lernen wir.”
Seneca (4v.-65n.Chr.)
Eine erschreckende Vorstellung, doch sicherlich mit einem Fünkchen Wahrheit. Wie sieht das Verhältnis unseres alltäglichen Lebens zu der Lernwelt in der Schule denn aus? Lernen wir dort wirklich für das Leben? Der Unterricht ist meist zu einfältig gestaltet und die Schüler werden nur selten mit einbezogen. Selbständiges Handeln wird von ihnen nicht verlangt. Nur selten können sie ihre individuellen Fähigkeiten entfalten. Dabei gibt es so viele Möglichkeiten, den Unterricht für die Schüler und auch für den Lehrer spannender und zugleich informativer zu gestalten, auch wenn dies von dem “Alt-Bewährten” abweicht. Wie wäre es also mit ein wenig Mut zu neuen Wegen?

Der Projektunterricht ist eine Unterrichtsmethode, mit der das Lernen lebendig wird. Das heißt, lernen und handeln und wirken miteinander produktiv. Die Schule öffnet sich, um Leben, Lernen und Arbeiten miteinander zu verbinden. 

Die Projektmethode löst den meist wenig abwechslungsreichen und lehrerzentrierten Unterricht durch Handeln, Lernen und Arbeiten ab. Der Schwerpunkt liegt auf der Verbindung von Theorie und Praxis. In der Projektarbeit bearbeitet eine Gruppe eine Aufgabe selbstständig; von der Planung über die Durchführung bis zur Präsentation der Ergebnisse. Die Schüler/innen müssen sich selbst organisieren und kooperativ zusammenarbeiten. Jeder Einzelne der Gruppe trägt durch seine Stärken, sein Wissen und seine Lerntechniken zur Gruppenarbeit bei.





















Projektphasen:

Projektinitiative

Zu Beginn werden die Teilnehmer des Projektes festgelegt. Jeder kann seine Einfälle, Anregungen und Aufgaben zum Projektthema äußern. Das Projekt und sein Ziel werden klar formuliert und die Organisation wird besprochen.

Alle Gruppenmitglieder kennen das Ziel und sind damit einverstanden!!!

Vorbereitungsphase

Hier werden nun die Arbeitsgruppen gebildet. Es sollen möglichst viele Informationen gesammelt und untersucht werden. Doch welche Materialien werden benötigt? Welche Probleme gibt es? 

Die Beiträge aller Teilnehmer hierzu werden gehört und berücksichtigt!

Interaktionsphase

Ein Lösungsweg in Zusammenarbeit in den Gruppen wird erarbeitet. Die Schüler nehmen Kontakt zu den “Experten” ( Wen kann ich zum Thema fragen?) und Informationsquellen auf. Alle erfahren von allen, in bestimmten „Austauschrunden“, was sie momentan tun und was sie beschäftigt. Die Schüler lernen, realistische Ziele zu setzen, mit der Zeit umzugehen, Probleme arbeitsteilig anzupacken und ein Vorhaben zu Ende zu bringen.

Präsentationsphase

Vorstellung der Ergebnisse (hier ist ein großer Rahmen angebracht, damit die Ergebnisse angemessen und stolz präsentiert werden können) und anschließende Diskussion. Die Schüler sehen das Gemeinsame, dürfen sich freuen, Lob und Kritik entgegennehmen.

Bewertungsphase

Zum Abschluss werden die Ergebnisse mit allen Teilnehmern erörtert. Fragen wie: Haben wir unser Ziel erreicht? Wie sind wir mit Konflikten umgegangen? Wo sind wir auf Probleme gestoßen? Können wir das Erlernte in Zukunft anwenden? Werden gestellt und bewertet und in einem Abschlussbericht festgehalten.









Was ist beim Projektunterricht zu beachten?

· Projektunterricht als Thema in den Elternabend mit einbringen.

· Gemeinsam erarbeitete Ziele noch einmal klar ausformuliert an die Schüler und auch an die Eltern weitergeben.

· Lehrer- und Schülervorschläge abwägen.

· Gemeinsam geeignete Projekte auswählen.

· Genaue Projektbeschreibung.

· Schüler ordnen sich je nach Interesse den Projekten zu.

· Schüler treffen sich zur Ideensammlung.

· Ablauf nach vereinbartem Zeitplan.

· Ausstellung - Bericht - Auswertung

Die Rolle des Lehrers: 



Was sind geeignete Projekte ?

Die Wahl des Projektes sollte von allen, also von dem Lehrer und von den Schülern getroffen werden. Dabei sollte der Inhalt und Umfang auf die jeweilige Klassenstufe abgestimmt sein. Der Lehrer kann den Schülern mehrere Vorschläge zur Auswahl geben, sollte aber gleichzeitig für Anregungen und Interessen seitens der offen Schüler sein. Fächerübergreifend gestaltete Projekte sind besonders sinnvoll (dieses lässt sich mit jedem (!) Thema realisieren), denn hier beschäftigen sich die Schüler intensiv mit einem Thema und all seinen Bereichen und sie lernen gleichzeitig, ihr Wissen in verschiedenen Bereichen anzuwenden. Der Projektunterricht ist an keine Altersklasse oder Schulform gebunden.

Hier nur ein paar Themen, die behandelt werden könnten:

· Umwelt/Natur entdecken

· Menschen aus aller Welt

· Internet/Medien

· Lesen (z.B. Lesenacht)

· „Früher und Heute“

· Kunst und Kultur

Der Gegensatz - Frontalunterricht (?)

„Im Frontalunterricht übernimmt der Lehrer die wesentlichen Steuerungs-, Kontroll- und Bewertungsaufgaben. Die direkte Zusammenarbeit der Schüler untereinander wird nur begrenzt zugelassen – die Kommunikation zwischen dem Lehrer und den Schülern steht im Vordergrund. In der Mehrzahl der Fächer müssen die Schüler den größeren Teil der Zeit sitzend zubringen und dabei nach vorn zum Lehrer bzw. in das Heft oder Schulbuch schauen. Frontalunterricht ist überwiegend thematisch orientiert. Das heißt, dass eine kognitive Strukturierung des Unterrichtsablaufs vorherrscht. Die Wirklichkeit, die durch das methodische Handeln von Lehrer und Schülern im Unterrichtsprozess hergestellt wird, ist überwiegend sprachlich, nur zum Teil bildlich und kaum über aktive Schülerhandlungen vermittelt. Dabei ist der Sprechanteil des Lehrers regelmäßig höher als der aller Schüler einer Klasse zusammen.“

Quelle: Hilbert Meyer, "Unterrichtsmethoden - II Praxisband", S.182, Cornelsen Verlag, Frankfurt am Main

Die Vorzüge des Projektunterrichtes sind bekannt, aber dennoch wird er oftmals als anstrengender und aufwendiger empfunden, und er setzt sich meist nur langsam und ansatzweise durch. Dies liegt zum Teil an der lang praktizierten traditionellen Form des Frontalunterrichtes (welcher inzwischen in „lehrerorientierten“ Unterricht umbenannt wurde) mit seinen festen Unterrichts- und Raumvorgaben, klaren Fächerabgrenzungen und Lernzielvorgaben. Doch dem zum Trotz: Sollte nicht das eigenständige Arbeiten, die Kreativität und der Spaß der Schüler (und des Lehrers) im Vordergrund stehen? Dies ist wohl eine Frage der Hingabe an den Beruf und kann nur von jedem selbst beantwortet werden. Man sollte nie vergessen, für wen man unterrichtet…

Die

Aufgabe der WebLOTSEN ist die Entwicklung und bundesweite Durchführung von Schulungen zum Einsatz neuer Medien im Unterricht und schulischem Umfeld. Nicht nur um den Wissensvorsprung der Schüler in Sachen Internet aufzuholen, sondern um sich mit dessen Anwendungsmöglichkeiten vertraut zu machen. Kinder lernen heute anders – da ist die Bereitschaft der Lehrer verlangt, sich  diesem anzupassen.

Ziele der Fortbildungen: 

· Medienkompetenz innerhalb der Lehrerschaft entwickeln und fördern 

· praxisnah Möglichkeiten des Lehren und Lernens mit neuen Medien aufzeigen 

· methodische Hinweise mit schulrelevanten Internetkenntnissen verknüpfen 

· auf kostenfreie, hochwertige Angebote im Internet aufmerksam machen, die speziell für Lehrer und 

· Lehrerinnen bzw. Schülerinnen und Schüler entwickelt wurden 

· Online-Werkzeuge erproben, die sie (die Lehrer) gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen sowie mit 

ihren Schülerinnen und Schülern nutzen können

Schulungsmodule:
Die WebLOTSEN bieten verschiedene Workshop-Module an, die in der Regel als eintägige Fortbildungen konzipiert sind.


Zur Auswahl stehen: 

· Unterrichtsmaterialien im Internet: finden - zugänglich machen - gemeinsam nutzen 

· Das Internet gemeinsam in der Schule nutzen - Homepage-Generator und virtueller Klassenraum 

· Internetworkshop für Lehrerinnen: arbeiten, kommunizieren und informieren auf einer virtuellen 

· Plattform 

· WebQuest - Eine Methode zur Unterrichtsgestaltung mit neuen Medien 

· Didaktisch präsentieren im Internet - Webseiten gestalten im Internet 

Eines der Schulungsmodule sei hier im Rahmen des Projektunterrichts kurz vorgestellt:
Das Internet gemeinsam in der Schule nutzen - Homepage-Generator und virtueller Klassenraum:
Lernziele:

· Die Teilnehmer/-innen lernen fächerübergreifend Möglichkeiten kennen, mit dem Internet zeitnahe 

und motivationsfördernde Lehr- und Lernformen im Unterricht einzusetzen 

· learning-by-doing/Webseitenproduktion mittels Homepage-Generator (Präsentation von 

Arbeitsergebnissen) 

· Projektarbeit mittels Klassenraum von lo-net.de (virtueller Klassenraum im Internet)

Inhalte: 

· Entwürfe zum Einsatz neuer Medien im Unterricht 

· Online publizieren mittels einfachem Webseiten-Generator 

· Mit Schülern im virtuellen Klassenzimmer arbeiten 

· Didaktisch-methodische Aspekte des Interneteinsatzes im Unterricht 

Zielgruppe:
Lehrkräfte, die neue Medien im Klassenzimmer einsetzen möchten.

Weitere Informationen unter: www.weblotsen.de
Carolin Werner – http://carolin.twoday.net

Grund- und Hauptschullehramt, Kunst und Deutsch, 1. Fachsemester
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Hey, darüber haben wir auch schon im vorigen Text „Lernen“ eine ganze Menge erfahren!





WebLOTSEN steht für:


L ehrkräfte�O rientiertes�T raining �S icherheit und�E rfahrung im�N etz 








Den Schülern ermöglichen, Dinge zu beurteilen, bewerten und zu differenzieren,


durch:


Bilden von Vorstellungen:


Vergleichen


Kombinieren


Kategorisieren


Bilden von Analogien


Entwerfen von Handlungsbildern





   Die anderen 


   mag ich nicht.





Warum hilft mir/uns


     denn keiner?





Das Thema 


        ist total doof.





Die anderen 


 machen gar 


   nicht mit.





   Das Thema 


   versteh ich 


überhaupt nicht.





Wie sollen wir 


das denn jetzt 


    machen?








Konflikte:





Das ist mir 


zu schwer!





Kommunikationsfähigkeit, 


          Teamfähigkeit, Verantwortungsbewusstsein





Gemeinsame Organisation, 


     miteinander lernen








Realitäts- und Gesellschaftsbezug


(gesellschaftliche 


Probleme, Umwelt)





Merkmale





Soziales Lernen 


     im Projekt,


   Konfliktlösung





Strategien entwickeln,


Verantwortung  


 übernehmen





   Arbeitspraxis,


 Erstellung eines


    Produktes





Fächerübergreifend- 


alle Kombinationen 


sind möglich. Es 


kommt auf  die 


Idee an!!!





Sachverhalte klar und deutlich darstellen





Zusammenhänge von Ursache und Wirkung deutlich machen








   Ich kann    schon so viel


 und möchte


  noch mehr.





Was passiert in der 


Welt um mich herum ?





        Kritik? 


Kann ich vertragen.


      Konflikte? 


    Sind lösbar.





  Ich nehme die  


Herausforderung 


          an !





In einer Gruppe


 zusammen nach


Lösungen suchen


   bringt Spaß !





Lass mich selbst handeln 


und lernen !








� EMBED PBrush  ���





&





Lasse





Sandra





Allgemeine und grundlegende Informationen zum Gehirn erhaltet ihr ab S. 3, also wie das Gehirn aufgebaut ist und wie die einzelnen Bereiche funktionieren. Der Text hier beschäftigt sich mit der speziellen Aufgabe des Lernens.
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         Ich übernehme  


gerne selbst Verantwortung !





� 








� HYPERLINK "http://www.hueber.de/lerner/daf-beträge/brot.asp" ��www.hueber.de/lerner/daf-beträge/brot.asp� (25.1.05)
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Gruppenarbeit hilft mir: Meine Strukturen werden stabiler und differenzierter. So kann ich mich gut entwickeln!








Endlich darf ich selbst aktiv werden, weil keine überflüssigen Daten mehr geliefert werden, die ich nicht verstehe und mich am Denken hindern!








Ich tue etwas und werde gefordert, deshalb geht es mir gut, das möchte ich öfter erleben - sonst schalte ich auf ‚Standby’ und träume vor mich hin!








Exemplarisches Lernen beinhaltet die Erarbeitung eines bedeutungsvollen Sachverhaltes. Dieser kann durch die Arbeit in Projekten inhaltlich vielfältig gestaltet werden. So findet der Lernende auf mehrere Arten einen Zugang zum Gelernten. Dies ermöglicht einen Zugriff auf das Wissen im Gehirn über mehr als ein neuronales Netz – der Lernstoff verankert sich besser und ist über mehrere Wege erreichbar und abrufbar.








Im normalen schulischen Alltag sind Frontalunterricht, Fließtext und kurze Lerneinheiten noch weit verbreitet. Die Unterrichtsgestaltung ist meist wenig anregend und gibt dem Kind nicht die Chance seine Neugier zu befriedigen, um ganzheitliche Lernprozesse zu durchlaufen. Das Überspielen von Informationen vom Kurzzeitgedächtnis zum Langzeitgedächtnis findet in den Ruhepausen und im Schlaf statt. „Schlaf ist notwendig, damit wir uns besser erinnern. Im Traum- und im Tiefschlaf werden Gedächtnisinhalte gefestigt“. 


(Spektrum der Wissenschaft spezial: Das verbesserte Gehirn 3/2004 Seite 28: Hirngerechtes Lernen und Lehren)
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� HYPERLINK "http://www.Bop.vgc/didmat/ace/mulimedia/beeld" ��www.Bop.vgc/didmat/ace/mulimedia/beeld� (25.1.05)
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Bekanntes Problem: Das Wissen wird bis zur nächsten Arbeit gespeichert und danach wieder gelöscht.








Konzentration auf schulrelevante Dinge bei Kindern im Alter von: 


5-7 Jahren: ca. 15 Min.


10-12 Jahren: ca. 25 Min.
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� HYPERLINK "http://www.dophin.soton.ac.uk/july2003/foad.html" ��www.dophin.soton.ac.uk/july2003/foad.html� (25.1.05)











Der falsche Weg: Den Unterrichtsstoff eintrichtern.
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Projekt geht vom Schüler aus -


    Berücksichtigung seiner 


            Interessen





�








� INCLUDEPICTURE  "http://twoday.net/static/tobitobsucht/images/8vollkornbrot.jpg" \* MERGEFORMATINET ���





� HYPERLINK "http://twoday.net/static/tobitobsucht/images/img_0030.jpg" �� INCLUDEPICTURE "http://twoday.net/static/tobitobsucht/images/img_0030_small.jpg" \* MERGEFORMATINET ����





Als Erwachsener sollte man ein Vorbild sein und nicht versuchen alles gleichzeitig zu erledigen. Man sollte den Kindern zeigen, woran man gerade arbeitet, und dass man dabei Ruhe braucht.





www.art-plattform.com/pics/van%20gogh%20vincent/1889%20selbstbildnis%20mit%20verbundenem%20ohr.htm
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www.ch.cibavision.com/colors/dunkle-augen.html (25.1.05) und www.stimmeundberuf.de/angebot.html
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Die Fernsinne des Kindes (Sehen und Hören) werden eindeutig überreizt. Andere Sinne, wie Schmecken und Tasten, verkümmern dagegen.








�
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Sinne werden unterschiedlich stark beansprucht


Die Basis für Erleben und Denken im Gehirn eines Kindes wird in den ersten 10 Jahren seines Lebens geschaffen und ist nur eine vorläufige Verknüpfung von Nervenzellen. Diese müssen durch emotionale und motorische Erfahrungen gefestigt werden. Ein Kind, das seinen Alltag vor dem Fernseher oder dem Computer verbringt, prägt logischerweise andere Hirnstrukturen als ein Kind, das ein Buch liest oder draußen tobt.





www.cevi-vd.ch/ Cevi-Huus/Cevi-Huus.htm 
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Das häufigste Problem, das Schüler beim Lernen haben sind Schwierigkeiten mit der Konzentration. Erst im Laufe seiner Entwicklung lernt das Gehirn den einen, augenblicklich relevanten Reiz aus der Vielzahl einströmender Reize herauszufiltern. Die eingeschränkten Lernmöglichkeiten in der Schule führen möglicherweise erst zu Konzentrationsschwäche, da zu wenige Sinne angesprochen werden und die zeitliche Struktur des heutigen Schulsystems nicht die Möglichkeit bietet, das Gelernte zu vertiefen. Bei einem ganzheitlichen Lernprozess empfindet das Gehirn Glück. Das hirneigene Belohnungszentrum schüttet Dopamin aus, wenn richtig gelernt wurde. Dies macht glücklich und ist eine wichtige Voraussetzung für das weitere Lernen. Den Kindern fällt das Konzentrieren schwerer- sie sind leichter ablenkbar, da die benötigten Filterfunktionen zum Fokussieren einer einzigen schulrelevanten Sache noch nicht richtig gebildet wurden. Der Schulunterricht muss, durch das Ansprechen eines breiten Sinnesspektrums, das Interesse auf sich ziehen.








Es ist sehr wichtig, dass beide Gehirnhälften miteinander in Kontakt stehen, damit Lernen Freude und Erfolge bringt. Wie man das anstellen kann, erfahrt ihr auf den Seiten 7-11 und 21-22.








„Wie das limbische System bei der Konzentration ‚mitwirkt’, könnt ihr im Beitrag ‚Alle mal aufpassen!’ (S.11) nachschlagen“





Der Lernende muss in den Unterricht eingebunden sein








Dieses Belohnungs-system stellt euch ein „nettes Gehirn“ auf S. 6 vor! 





Ab Seite 24 findet ihr viele Infos und Tipps zum Thema Projektarbeit – was ist das überhaupt genau? In welche Phasen teilt sie sich ein? Was muss man alles so beachten?





Lernen kann wirklich glücklich machen, das hat ja auch schon das Gehirn auf S. 6 angemerkt! 





Wie ihr das im Unterricht gewährleisten könnt, lest ihr ab S. 14 ! 





Viele LehrerInnen und angehende LehrerInnen denken, dass es schwer ist, hirngerecht zu unterrichten und geben deshalb auf, bevor sie es versucht haben. Es gibt viele kleine Spiele, die am Anfang des Unterrichts gespielt werden können. Danach könnte der Lehrer dann Anleitungen zu Gruppenarbeit oder  anderen Aufgaben oder anderen Dingen geben. Da die Spiele am Anfang der Stunde die Kinder zum Thema hinleiten, wird so ihr Interesse geweckt. Spiele sind ein Baustein des hirngerechten Unterrichts, einige von ihnen stelle ich im Folgenden vor. 








Wie könnt ihr diese vielen Erkenntnisse zum Thema „hirngerechter Unterricht“ realisieren? Lest einfach hier weiter und erfahrt praktische Tipps!








Merkmale des schülerorientierten Unterrichts könnt ihr auf Seite 7 nachschlagen. Außerdem gibt es auch in dem Beitrag „Offener Unterricht“ (S.21) Vorschläge, wie Kinder selbständig in der Schule arbeiten können.





Das erfahrt ihr in dem Text von Lina, den ihr ab der Seite 2  findet!





Lasst die Kinder selbst experimentieren – das hilft, das Interesse und die Konzentration zu fördern! (s. S.11)





Eine ausführliche Beschreibung des „Projektunterrichts“ folgt gleich im Anschluss!





Damit ihr neue Wege findet, gibt es auch in den Beiträgen  ‚Offener Unterricht’ (S.21) und ‚Gehirngerecht unterrichten – Umsetzung in die Praxis’ (S.14) viele gute Hinweise!





Worauf der Lehrer im Unterricht noch achten sollte, steht auf S. 7 im Text „Wie lernt man richtig?“





Bewegung hilft dem Gehirn beim Lernen! Das gehört doch zu den Regeln für gehirngerechten Unterricht! (S. 12)
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Lernen muss Spaß machen, sonst lernt man nicht.








Tobias Krenz – � HYPERLINK "http://tobitobsucht.twoday.net" ��http://tobitobsucht.twoday.net� Sonderschullehramt, Englisch und Mathe, 1. Fachsemester








Beim Projektunterricht steht die Selbstständigkeit und Selbstbestimmung der Schüler im Vordergrund. Die Funktion des Lehrers während der Projektarbeit sollte sich auf das Beraten beschränken. Er gestaltet die Rahmenbedingungen, stellt Lernhilfen und Informationsquellen zur Verfügung, motiviert die Schüler/innen und gibt Denkanstösse. Er sollte den Gesamtlernprozess begleiten, beobachten 


und analysieren.
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